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Die Unterauchung der spfttgriechischen Literaturprosa hat 
erhöhtes Interesse gewonnen, seitdem die sprachliche Seite des 
AtttcismuB durch W. Schmids gründliche Forschungen ^) in moBter- 
giltiger Weise beleuchtet worden ist, äeitdem ferner der Grieche 
Hatzidakia in seinem vortrefflichen Werke Einleitung in die 
neugriechische Grammatik (1892) gezeigt hat, dasa die 
Entstehung der Hauptrharacteristica des Keugriecbiscben schon 
in sehr früher Zeit stattgefunden hat- Es dürfte daher die Be- 
schäftigung mit einem bisher wenig beachteten Zweige der spftt- 
griechiscben Literatur, den sophiatischen Liebesromanen, gerecht- 
fertigt erscheinen. Die vorliegende Abhandlung über den gram- 
matischen Bau der Epbesiaca des Xenophon Epbesius ist das 
erste Ergebnis meiner Beschäftigung mit den Romanschrift- 
stellern. 

Wir besitzen in den Ephesiaca den ersten griechischen Roman, 
der als ein abgeschlossenes Ganze auf uns gekommen ist'); seine 
Abfassung setzt Rohde in seinem klassischen Werke Der grie- 
chische Roman (S. 392) in die Grenzzeit des IL und IIL Jahrb. 



1) Wilh.Schniid Der AttielBmni in seinen Hanptvertretern. 
Bd. I (1887) bebandelt Polemo, Dlo ChryBostomne, Herodea und Lneian, 
n (1889) AriHtidea, III (1893) Aeliut. 

3) Vor die Ephesiaca ßllt der Ni^osrüinan aoa dem I. J^irh.Tor 
oder nach Chr^ desBen kümmerliche Beate von Wiicken (im Hermes 
XXVIII. Bd. 1893) ans einer erst vor wenigen Jahren in den Besitz der 
k. Museen 7,u Berlin gelangten Papyrus handachrift veritffentlicht wurden, 
femer die Bomane des Antonius Diogenes und JamblichaB, flbw 
deren Beate das Nötige enthalten ist in Chriats Gesch. der griecL Lit.= 
S. 680 f. 

Die von Rohde (Qrieoh. Rom. 393) ausgesprochene Vennatung, daaa 
ISenopbon Ephesius vor Hellodor anzusetzen sei, wird von Schnepf De 
imitationis ratione, qua« intercedit infer Heliod. et Xen. Ephea. Progr. 
Kempten 1881 als richtig nachgewiesen. 
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vor Chr. Dass wir aber in dem überlieferten Texte das Original- 
werk des Xenophon Ephesius besitzen, wird man nicht mehr an- 
nehmen dürfen. Schon Rohde meinte (Griech. Rom. 401): ^Die 
Erzfthlungsweise des Xenophon unterscheidet sich von derjenigen 
der übrigen Romanschreiber durch eine ungewöhnliche Gedrängt- 
heit und Knappheit. Stellenweise liest sich diese Erzählung fast 
wie eine blosse Inhaltsangabe einer Erzählung; fast könnte man 
auf den Gedanken kommen, gar nicht einen voll entwickelten 
Roman, sondern nur ein Skelett eines Romanes, einen Auszug 
aus einem ursprünglich viel umfangreicheren Buche vor sich zu 
haben." Diesen Gedanken, den Rohde übrigens in seiner wei- 
teren Darstellung wieder fallen tiess, griflf K. Bürger wieder 
auf und wies (im Hermes XXVII. Bd. 1892) die Excerpierung 
des Xenophon in überzeugender Weise nach. Indem er auf die 
verschiedenartige, bald reichere, bald ganz dürftige stilistische 
Ausführung der einzelnen Teile des Romans, sowie auf zahlreiche 
grössere und kleinere Lücken in der Erzählung hinweist, kommt 
er zu dem Resultate, dass der Excerptor einige Stücke aus dem 
Originale ziemlich unverändert herübernahm (I. Buch, 1. Hälfte 
des II. Buches, den grössten des III., IV. Buch 2. Kap., den 
Schluss von 393, 20 an), andere wieder arg verstümmelte. Für 
uns, die wir lediglich die sprachlichen Formen des überlieferten 
Textes zu untersuchen haben, ist die Frage, ob wir es mit einem 
Originalwerke oder mit einer verkürzenden Überarbeitung von 
zweiter Hand zu thun haben, eine nebensachliche. Es wird da- 
her auch gestattet sein, im folgenden den Autor schlechtweg mit 
dem überlieferten Namen Xenophon zu bezeichnen. 

Ich eitlere nach Seiten und Zeilen des I. Bandes der Erotiei 
scriptores rec. Hereher 1858. 
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Formenlehre* 



Nomen, 



Übergang aus der 2. in die 3. Deklination zeigt 
TtXoiig^): neben dem Genitiv jiXov ei-sebeint 344, 12; 396,19 

In der Deklination der Eigennamen auf ^g war sclion 
im IV. Jahrli. v. Chr. (beginnend mit Bildungen wie SMxqätTji') 
eine Konfusion eingetreten; in spaterer Zeit erstreckte sich die- 
selbe auch auf den Genitiv (Schmid III 20; Hatzidakis 188 f.). 
So bildet Xenophon zu dem Dsitiv 'YTte^av!}^ {36tl,20; 361,22. 
32) und zu dem Vokativ 'r?iee«yihj (302, 32) den Genitiv ' Yne- 
qäv&ovi 363, 18 j 399,22. 

Von Substantiven auf -evc lesen wir 3:11, 15; 365, 31 den 
spätattiscben und bellenistiscben *) Äccusativ yoytti;, dagegen 
334, 28 die offene Form Jcg«'«?. 

Der Komparativ ^ctß/ia guce^o; 349, 26 ist sonst nicht 
nachweisbar; spHte Formen sind ivööxeqov 381, 12 und diaan- 
HÖiatov 385,2. 

Offene und kontrahierte Komperati vformen (-»>'« und 
-Cd) laufen bei Xenophon neben einander her, doch überwiegen 
die offenen. 



1) Über den Oruud dieser Erscheinmi^ a. Hatzidakis 12 f. 

2} JedenfaUs ist auch S69, 9 statt des fehlerhaften jiXoCm das von 
Passow vorgeschlagene Tilnt in den Text aufzunehiaen. Über diese sel- 
tenen Cormen s. Kühner AusiUhrl. Gramm, der griech. Spr. V S. 51G. 
Winer Gramm, des neutestamentl. Sprachidiotns, 8. Aufl. §. S, 11, A. %. 

8) Winer' 9, 4. 
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Verbum. 

Als Endnng der II. Sing. Ind. Praes. und Fot. Med. 
bieten die Handschriften der griechischen Erotiker (Hercher I 
adn. crit. LV) nur die auf ji (abgesehen von ßovÄsi, ol'et, aifm). 
Der Unterschied war zur Zeit Xenophona nur noch ein orthogra- 
phischer (Schmid III 30). 

Als Endung der III. Sing. Opt. des I. Aor. Act. findet 
sich mit Ausnahme von äxovaat 329, 21 nar die sog. äolische 
Form auf -eie. 

Sämtliche Imperativformen der III. Plur. sind mit ifao-av 
gebildet'). . 

Angmenttose Plusqnamperfekte finden steh in der besten 
Handschrift {cod. Flor.) folgende: inetiXeato 336, 18; 364,21; 
370, 10; TieQtßeßk^xet 367, 31 ; avated^eUeaav 393, 22. 24. Diese 
Formen sind durchaus nicht anzufechten, wenn ihnen auch mehr 
denn 40 augmentierte gegenflberstehen. Denn die augmentlosen 
Formen kommen nicht nur in der gewöhnlichen Sprache der da- 
maligen Zeit vor'), sondern auch bei Herodot und Plato (Schmid 
I 83). Man kann es daher nicht billigen, d&ss Hereber die erst- 
genannten 4 Formen gegen die Handschrift augmenüerte'). 

Das Augment); bei ßovletrS^at, dvvaix&ai, [tilXstp, 
das in attischen Inschriften erst seit 300 t. Chr. erscheint*), 
wendet Xenophon bei ßo^Xonat nie, brä dvvaftai im Aor. stets, 
im Imperf. selten, bei niXX» Stets an. — &ila hat stets das 
Augment ij. 

Das Verbum dioxoi/iu wurde von den Späteren nicht 
mehr als mitrennbares Kompositum betrachtet und daher in der 



1) Moeris erklärt nur die Formen auf ii^atv ftir attisch. Schmid 
I 229. 

2) Im N. T. fehlt du Angmest tm Plnsquamperf. fast stets. Winer' 
12,4. 

3) 393, ä2. ül Ist die angmenttose Form wofal am Versehen stehen 
geblieben. 

4) Heisterhsns Gramm, der att Inschr.' S. 134. 
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Mitte angmentiert*). So gebraucht Xenopbon 338,8 ditixoy^- 
aate. 

Ob Hercfaer gut daran getban hat, Ak im eod. Flor, über' 
lieferten Formen än^Xavoy 338, 17 und än^Xavtraftsy 380, 
20 in aniijtvoy und inelavtra^sy zn ändern, erschont mir sehr 
Kweifelhaft, da diese Art der Äugmentierong bei den Späteren 
Behr b&nfig ist'). 

. Ebenso hat Hercher 383, 31 das faandschiiftlieh flberiieferte 
ixxa^äqat, daa SO hftufig bei den Spftterea vorkommt (Scbmid 
I 229i II 24) und auch auf einer attJBcben IiBchrJft sich findet 
(Meisterbans' S. 146), nach Locella in eMca^^t gelindert leb 
glaube, dass es auch hier nicht am Platze ist, derartige spätere 
Formen zn tilgen und so in dwi Text des Romanacbrejbers eine 
attische Reinheit hineinzutragen, die ihm nicht zukommt. 



I^e Vorliebe der Atticisten für den IL Aor. Pass. (Scbmid 
n 27) scheint Xenophon nicht zu teilen. Er sehreibt gegen atti- 
schen Sprachgebrauch avr)tmaKli»^pat 373, 5 (Kühner IP 462). 
Einzig das spate vTittäyiqy 330, 2 (ebendas. &46) würde dafür 
sprechen. 

Ton ßtia lesen wir den II. Aor. avy^araßiAvai, 340,19, 
dtaßt&vat 399, 21, dagegen den vorwiegend nachklassischen 
I. Aor. inißlmaoy 393, 15 (Kühner IP 384). 



Eine grosse Reihe von anattiacben Formen, die uns bei den 
nachklassischen Autoren begegnen, verdankt ihre weite Ver- 
breitung dem Bestreben, das sprachliche Material zu vei-ein- 
facben, das Regelmässige vor dem Unregelmässigen zu bevor- 
zugen »). 

So schreibt Xenopbon xe? (335, 14) statt xei^*)- 



1) Klämer II* 400. 

3) Ebendiu. 871. 

8) 0«nde durch diew Hoiil«iite (Vel'einfMhimg und Verlnit) wurde 
dM Altgriediisohe ium S«BgriechiBcbeu. Hatiid^i» 114. 

1) Für xvn"^' eTecheint Mif fttttsoh^i Insiihriflen leit dem II, Jafarh. 
X^iiis9Mt Heiaterhaiu' 139. 
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' oläa ÜekUert bei den Späteren wie ein reguläres Perfekt 
(Winer« 14, 7). Xenoplion gebraucht oidac 356, 13; 391, 14 und 
oläaiiEy. 397, 27. 

eqx'ff'''-^ wurde vervolietandigt durch die bei den Attikern 
wenig beliebten Formen iQxofi''"'i (^^ Xenophon 355, 13), 
sla^ex^o (371,8; 393,8), eUvBOfiat (347, 11; 363,24; 365,6; 
368, 19). Doch wendet Xenophon daneben auch die Formen 
von Bl^it an, (z. B. Uvti 398, 9;. Uwxi 371, 21 ; ji'«» 33*. 2. 3). 
Der Ind. Praea. von elm findet sich indes nur in dem Kompo- 
sita ; er bat Praesensbedeutung mit Ausnahme von 350, 10 ajietfu. 

Von eifii \mt£t die I. Sing. Imperf. ^/»^i' 361, 16; 380, 24, 
die H. Tf^ 379; 15; ^fi^ii ist im Klassischen sehr selten, aber bei 
den Spateren, im N. T. und in den LXX gebräuchlich, ^g ist un- 
klassisch, aber in der xotyti üblich (Winer» 14, 1, A. 1). 

Auch die Flexion von Afiofiai finden wir vervollstän- 
digt durch einen neuen Aorist, von dem Xenophon die Formen 
oiytjaaiiei'og (371, 31 u. a.) Und wffiCaaO^at (390, 24 u, a.) ge- 
braucht. 

Der nämlichen uniformierenden Tendenz entsprang auch ein 
Zurückdrängen der Konjugation auf fn zu Gunsten der 
Konjugation auf o>. So bevorzugt Xenophon bei der Flexion der 
Verba auf t-vfii die Formen auf vhw, obwohl die Grammatiker 
die Formen der fit-Konjugation als die gewählteren empfahlen') 
(Schmid I 52) ; er gebraucht femer avictiav 368, 27, TiaQiäm- 
xay 371, 23. 



Zum Schlüsse möge noch bemerkt werden, dass sich Xeno- 
phon im Gegensatz zu andern Romanschriftstellern (Chariton 
und Achilles Tatius) von Jonismen ferngehalten hat. Denn 
die Formen oiäag, ol'äa/jei', ^5, ylvo^xat, yiväioxat, ciV gehören 
auch der xoivii an. Auf den Umstand ferner, dass ea (darunter 
330, 30 das indeklin. Teaau^efixatdexa) neben v% herläuft, sowie 

1) Alles, was die Oramm.itikeir,, Lerlkographen tXe. in ihren Schutz 
nehmen, indem sie es fllr nötig halten, es %\\ erapfelilen, kann in der 
Vollaaprache nicht mehr auf sicherer BasiB gestanden habeu. HatEidakie 
S. U. 



iiizedbv Google 



auf das viermalige Vorkommen der Form «e (neben 174 ti?) 
ist sicherlich kein Gewicht za legen. Vergl. taiezu Schmid 1(1 
13—20. 



Syntax. 

Praedikat. 

Ellipse des Verbs eifai findet sich bei Xenopbon un- 
gemein hftafig. Sie erstreckt sich nicht nur auf iffrly und drriy, 
sonilem auch auf fi/ii (z. B. 333, 28; 3fil, 4; 367, 1; 369, 12), 
effto} (354, 25 in der Formel aÄ.kd x^ß'^ """'i »rt..), i'aiat 372,7, 
ff und ■^ffav (so namentlich in Scliiideningen, z, B. 331, 3—8; 
336, 25—28; 339, 22 f. Gegen Xenophons Gebrauch hat Hercher 
342, 4 ^v eingeschoben, wie Bürger S. 66 mit Recht hervor- 
bebt); äy ti'ti ist wohl 345, 1 zu erganzen. Vgl. über diese in 
attischer Prosa z. T. selten vorkommenden Auslassungen Kühner 
II* 36—38. Krüger Griech Sprachlehre 62, 1. -— Schmid weist 
(U 67) darauf hin, dass derartige Auslassungen bei Anstides 
sich besonders häutig in den hgol löyot linden. Nun sind diese 
in dem „einfachen" Stile ßöyof äipsl^?) abgefasst, einer Stil- 
richtung, die nach Anstides besonders von Aelian gepflegt und 
nach dessen Vorgange für die sophistischen Romanschriftsteller 
vorbildlich wurde (Schmid III 349). Man wird daher in diesen 
Ellipsen ein Merkmal der a^iJLeia erblicken müssen und nicht 
etwa einen Beweis der Escerpierung. 

Die Konstruktion nach dem Sinne, die als attische 
Feinheit galt, findet sich 332, 3 f. ^l9of d^vaovtH änay %6 
nl^Sog. Warum 396, 12 diese Konstiuktion (tö ;iJl^^os tmy 
"-poSlmv Irnm^tXov) gegen die Handschrift beseitigt werden soll, 
vermag ich nicht einzusehen. Vergl. auch 397, 21 f. ö d^iia^ 
ayev^rj[t^ee .... äpaxaXotPtei. 

Adjektiv. 

Die Attitisten liebten (nach Herodots und Thucydides' Vor- 
gang) die Substantivierang neutraler Adjektive, 
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(Schmid I 86 f.). So lesen nir bei Xenophoiv 333, 15 TtiSv auv 
vne^i\^vQVP anstatt der persönlichen Aosdruckaweise eov. 

Den Komparativ verstärkt Xenophon durch IV», jroJlti 
und tioXSli^; der Superlativ ist an keiner echten Steile verstärkt; 
353, 28 entSprache daher das von Hercher vorgeschlagene 
(adnot. crit. LIV) nÖQQi» noi x^s j-^? Xenophons Sprachge- 
brauch viel eher als das in den Text aufjgenommene räg not^qto- 



Pronomen. 

Die Furmen von iavtov werden auch für die I. Person 
gebraucht und zvfar 340, 25 ofiöamfiev kavTOti;, ferner 381, 1; 
397, 28. — 350, 8 hat Hercher nqoS^t kavtöp in aeaviäv, 362, 
22 id eavtov in tä ffeavrov geändert. Mir scheint ein Anlass ~ 
zu einer Änderung nicht vorzuliegen, da selbst in attischer 
Prosa derartige Vertauschungen (auch im Singular, s. Krüger 
51,2,15) vorkommen und in der späteren Entwickelung der 
Sprache immer mehr um sich greifen (Hatzidakis 189 f). 

ol ist wie im Attischen als indirektes Reflexiv verwendet 
384, 2. 

exKTCdoe wird ohne Unterschi^ der Bedeutung (von zwei 
einzelnen Personen) im Singular {^iihtv ixcisegoc') 332, 22; 
ebenso 333, 31), weit häufiger aber im Plur^ gebraucht (331, 27 
eh exati^ovs ^ dö^a ^A^e ; ferner 332, 27 ; 334, 9, 17 u. s. w.)- 

S $ als Pron. demonatrat. findet sich 360, 6 in der Verbin- 
dung xal o;. In Verbindung mit iiiy-di ist es bei den Späteren 
sehr häufig (Kühner II* 780) ; so lesen wir 364, 6 oi)c (tiv e<T^^~ 
vaf, o'v( de aqjrvQiov aittUv. Ähnlich 385, 5f. 

Nach der Manier der Atticisten wendet Xenophon das Pron. 
in de f. «i; mit Vorüebe an, um damit Adjektiva, Pronomina, 
Adverbia und Negationen zu verstärken *). So findet sich 329, 4 ; 
362, 23 ^£V«s T#e; 341, 2 ßi^axv «; 347, 9 taxiwi ii; 351, 29 



1) Das exiif" •"■** "'''"' *"' ftQos war bei don Atticisten Ixiliebt 
(Schmid I 102. 2i9 n. a.); Xenophon wendet es nocii an 342, 2ti— 28; 
345, 6—8. 13 f.; 378, 20-22; 385, 5—7. 

2) Vergl. Schmid I 55. 136 f. 293; II 157 f.; III 68 f. WeiBaenberger 
Die Sprache Phitaroha, Progr. StrauUng 1895 8. S f. 
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ovif, 365,5 ftn^dv tt; 378,20 o (tiy ui; tiamentllcli beliebt 
aber ist die Verbindung aUog %n (z. B. 831, 13. 17; 343, 15). 

ovdeig wurde von den Atticisten mit Vorliebe in ovÖe eis 
aufgelöst (Schinld II 137 f.); bei Xenophon begegnet es indes nur 
331, 28. Für ardetiq^ findet sich 335, 3 ovdi hiqip. 

Numerus. 

Der Plural der Bescheidenheit, der in der gewöhn- 
lichen attischen Prosa selten gebraucht wird (KQhner Ü* 74), 
findet sich bei Xenophon 333, 16; 367, 2; 386, 18; 388, 2. 

Da fflr den Dual liein unabweisbares Bedürfnis vorhanden 
war, Bo war dieser Numerus dem tjchicksale des Aussterbens 
verfallen. Bei den attischen Kednern verschwindet er vollstän- 
mit dem Jahre 321 v. Chr.*}. In den attischen Inschriften des 
macedonisch-alexandrinischen Zeitalters (329 — 30 v. Chr.) be- 
gegnet der Dual nur einmal (Melsterbans' 163). Das Äolische, 
die xotv^, die Sprache der LXX und des N. T. kennt ihn nicht 
mehr (Scbmid I 88) Auch unser Xenophon hat keine 
einzige Dualform gebraucht Nun bemühten sich die 
Übrigen Atticisten in bewusster Beaktion gegen den Zeitgeist 
diesen Numerus künstlich wieder zu beleben und nahmen ihn 
als etwas spezifisch Attisches in ihren sprachlichen Apparat auf 
(Scbmid ebendas); es scheint mir daher das Fehlen des Duals 
bei Xenophon nicht ohne Bedeutung zu sein. 

Rtction der Cawt. 

Die Manier der Atticisten erkennen wir in dem häufigen 
Vorkommen des von räumlicher Bedeutung ausgehenden Accu- 
sativs feminaler Adjektive*) {ftaxqäy 376, 15. 16, sehr 
h'änfig in Phrasen wie Üpai t^p inl KiXtxiag 356, 26 u. s. w.) 
und der Figora etymologica (z.B. in der Lieblingspbrase 
Xenophon» eqäv tivo% irgiodqof epotca 344, 30 u. s. w. — Ein 
Aceusativ ies Objekts ist noch Unzogefdgt 361, 24 f. naü» töy 
Aqtat6^%ov »aiglaf SC, nXfjj'^y). — Hieher gehört auch der 



1) Keck über den Dual bei den griecbtschen Rednern (In Schanz' 
Boitr.) 8. 57. 

2) Sohmid I 89; U 37; IIl 59f, W«*sBenb«rger-8: 8. - - 
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bei den Späteren so beliebte Gebrauch ein adjektivisches 
Attribut zum Regens seines Substantivs zu niacbeii 
und letzteres in den Genit. partit. zu setzen (Schmid I 49). 
So lesen wir cö nsqiTtop t^; ij[iiQag 332, 24 f. ; zu (TxinjQo 
%mv i»E(iavzeviiivai' 339, 30 f,; vergl. ferner 343,13; 355,27; 
375,9; 396,16. 

Im übrigen aber zeugt auch Xenophons Schrift von der 
grossen Umwälzung, welche die spätgriechische Sprache auf dem 
Gebiete der Casusrection durchzumachen hatte. Eine vollstän- 
dige Verwischung der ursprünglichen Casusbedeutung trat ein; 
die Sphäre des Aecusativs wurde dabei mächtig erweitert, die 
Grundlagen des Dativs hingegen wurden derart erschüttert, dass 
dieser Casus im Laufe der Zeit unheilbarem Siechtum anheim- 
fiel'). So gebraucht Xenophon Verba, die ursprünglich in- 
transitiv sind, transitiv. Am wenigsten befremdet biebei 
376, 6 hdtviiv t^v Aly^ntov (vergl. nlelv ^äXaztav). — 
vTnnififpavet» (345, 29 Köqvjißov = verschmähen) ist als 
Verbum transitiv, ein Lieblingswort des Josephus (Krebs II 
29 f.) und kommt auch sonst bei Späteren vor. Ganz selten aber 
ist der transitive Gebrauch von ^vTiuixuxeiv, den wir 353,25 
(ififijaixäxti T^v 'Pöd^v) vorfinden. Eine Änderung in rj 'Poöti, 
wie sie Hercher in der adn. crit. vorschlägt, scheint mir nicht 
angezeigt zu sein, da Stepb. Thes. (ed. Dindorf) Belege aus der 
spätesten Gräcitat bringt. Ebenso befremdend Itlingt 353, 29 
^'Avi^eiay ohtTii cvpovty tä'Qttv (= verheiraten). Aus Theo- 
phylact. bist. 4, 6 eitieit Steph. Thes. Trego*'«? awovaiaßavzEq 
nvql. 

Umgekehrt ist xe-teiio», das an ti Stellen (353, 27; 355. 27; 
357, 7. 11; 374, 19; 375, 19} regulär mit Accusativ und folgendem 
Infinitiv konstruiei^t ist, an 3 Stellen nach spaterem Sprachge- 
brauche (Krüger 48, 7, 10) mit Dativ konsüuiert (351, 32; 356, 
14; 367, 8). 

Den Genitiv statt des zu erwartenden Aecusativs lesen wir 
397,3 i^snlüyi %ov /öyou = sie erschrak Über das Wort. 



]) Krebs Zur Rection der Caeua in der späteren histor. GrÜcität 
L H. S. 3f. — UatzJdakis 220 ff. 
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Die Konstruktion ist nicht so unerhört, wie es ßolide (Griech. 
Rom. 405 A.) hinstellt. Vergi. Jos. A. J. I] 231 i-A7r>.ar^i'ai t^s 
svfJOQ'plag. 

Älmlich ist der Genitiv in freier Weise anf^ewandt 374, 21 
(Ahnlicli 389, 21) nKQefiv&etto avtov i^s t6?.svz^? Öti = der 
Umstand tröstete ihn über den l'od, dass . . . Vergl. Dio Caas. 
47, 4G KceiiTaQ nciQSfivitetto ecevtop tijg ^ttt^g. 

354, 26 f. aftelßt} [le i^e cwif^oavvtii; = du belohnst mich 
für meine Keuschheit. Vergl, Luc. somn. 15. 

Geringere Abweichungen vom attischen Sprachgehrauch sind 
folgende : 

Wahrend svtioqsIv mit Genitiv bei den Attikern bedeutet 
„im Überflüsse haben" (Lobeck ad Phryn. 595), verwendet es 
Xenophon 362, 6 {tvnoq^aat Xi^ov) in der Bedeutung „sich 
verschaffen". Vergl. Luc. Peregr. 35, 

inlßovi.og, das 356, 1 den Dativ regiert, wird 385, 29 mit 
dem Genitiv verbunden. 

Nach Analogie von zl /lot öel ztrot;; scheint 394, 16 ge- 
bildet zu sein il tüv äfaj^ej'qaiiiiiyfof xoiymyei ffm; = Was 
geht dich die Inschrift an? 

ziliwqely (rllchen) mit Dativ der Sache 391,9 t^l4yx'^- 
Xov (fövof. Ebenso Dion. Hai. ant. IV 77,3; dagegen Plato apol. 
280 UazqöxXa %6v (pövov. 

niinff<Ti>at erscheint 332, 19 mit dem Dativ, causae t^ 
täx^t = über die Schnelligkeit klagen. 

Nach 7iaQafiv9ei(T!tat lesen wir 338,29 einen Aceusativ 
der Sache (xetitriiöy) = das Orakel besänftigen 

Am auffallendsten tritt uns die Verwischung der ursprüng- 
lichen Casusbedeutung in den Zeitbestimmungen entgegen. 
So gebraucht Xenophon den Acc. temporis an zwei Stellen offen- 
bar im Sinne des lateinischen Abltemporis: 359,17—20 ixeCvi^v 
t^p ^fiiqai' inaveX^oytei elg zo äyzqov . , . . avzovg . . aveXäfi- 
ßai'oy . . .. zfi 6t gf^e TcaQ^eßßv . . Ganz ähnlich 396, 13 — 18 

xcixeir^y z^v ^[it^ai' aidsv eiqlGxoyzeg än^XXärtitray 

T^ dt eS^s ri»ev . . Diese Abweichung von der attischen Norm 
ist noch am wenigsten auffallend, da hiezu die Ansätze schon 
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in der klagslschen Sprache vorhanden sind (KQhner 11* 270). 
Nach Hatzidakis 226 findet sii;h der nftmliche Gebrauch ftucb im 
Neugriechischen. 

Auffallender ist, dasB der Gen. temporis von den Späteren 
zur Bezeichnung der Zeitdauer benutzt wurde. So Bchreibt 

Xenophon 360, 3 f. eyvwrap eaviovs ^fiSQÜP ztytov d-e^ansvffat. 
371, 19 dyaXaßöf^et ai'Tovg iiftenäy oUjray. Ebenso wird zoß 
loiTiov 389, 20; 399, 18 im Sinne von to laiTiöy gebraucht.. 
Schmid nimmt III 56 an, dase dieser Genitiv der Zeitdauer aus j 
dem attischen Genitiv des Zeitraums heraas sich entwickelt habe. 
Vergl. noch ebendas. I 90; II 40; III 53 f. 

Begelm&ssig ist der Gebrauch von i^f yvxtöq 383, 23; 395, 8. 
Dagegen sind die Genitive Ixtlptii; r^( yvxtög (357, 27; 395, 11; ^ 
ahnlich 398, 2) in ungewöhnlicher Weise statt des Dativs geseUl 
(Kroger 47, 2, 4). 

Endlich finden wir auch den Dativ abweichend vom atti- 
schen Sprachgebrauch verwendet. An manchen Stellen ist er 
ebenfalls zur Bezeichnung der Zeitdauer gebraucht: ecöevalfli^ 
nonatg ^fiiqaK; 352,17; femer 360,26; 384,32; 386,27; 
390, 20. — xeöv^ T»»-' = eine Zeit lang 336, 3; 339, l ; 380, 21 ; 
387, 24. Dieser bei den Atticisten hftnfig wiederkehrende Ge- 
brauch (Schmid I 92. 236; II 41 f.; lll 55-57) hat weder in 
der altklassischen, noch in der neugriechischen Sprache seinen 
Rackhalt; er verdankt seine Entst^ang jedenfalls dem Be- 
streben der Atticisten den aussterbenden Dativ durch häufigen 
Gebrauch zu halten (Schmid 111 56). 

An mehreren Stellen ist der blosse Dativ gesetzt, wo nach 
attischem Sprachgebrauche eV mit Dativ zu stehen hat (Krüger 
48, 2, 4): diayvrraytti ^liiqati tgiffl tÖv nlaßy 344, 6; jj^igatg 
of TtoUaig 369, 19; 387, 21; 395, 7; ähnlich 399, 9. 

Regelrecht sind nur folgende Dative der Zeit t^ ätvti^^ 
342, 3 ; ts clfls 359, 20 ; 395, 11 ; 396, 18; zcöyq» 361, 1 ; 398, 6 
=: nach einiger Zeit 



Mit eüier gewissen Vorliebe verwendet unser Autor nach 
Verben, die mit Präpositionenzusammengesetztsind, 
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den blossen Casus'), wo die attische Prosa sieh einer Prä- 
position zu bedienen pflegt f)S4, 3 ilvdnkei töv Nsilov (Da- 
gegen Thuc. I 104 ayanX. ii lov NeUoy. Herod. II 4 «*■«- 
TxJloog dvä %öv TtOTafiöy). Ferner lesen wir zur Bezeichnung 
der Bewegung von einem Orte anonlaväaiyat tf^q hiov 359, 4; 
oiTzainstv M^ioniai; 382, 7; anonleif'Podov 39-1, 3; iMmfineiv 
T^g nöXetog 338, 26 f.; i^iivai %ov deaytmrriQlov 353, 6; iT^äfeiv 
kcevxov tov ßlov (vom Selbstmorde) 387, 12; nqoxvXieo&at tiSp 
jsodwv 353, 4 u. a.; niioeetävai oixr,iiaTOQ, viyovg 387, 28. 30 
(prostare); ferner zur Bezeichnung der Entfernung von einer 
Person atrOTtXayäirdcet tw ifiavi^g 388, 24. 

Sehr selten dUrfte sein naQai7rXsti> Tt^t = neben jemand 
herfahren (342, 25). 

Ein blosser Datjvus loci (bei den Attikern fast nnrauf die 
Dichtersprache beschränkt. Kühner II> 383) findet sich 373, 27 
T(p JVeW^ nlevijavzeg und 380, 19 tfl nöXet nai-vvxiSog «V»- 
fi^»^^. „Die abreibenden Einfifläse der späteren Sprache, welche 
alle Dativprftpositionen zurückzuschieben suobten, inacbten sich 
auch bei iv geltend" (Krebs, Die Präpositionen bei Potybins 
S. 75). 

Dagegen galt der blosse Genitiv beim Passiv als Atti- 
cismns (Schmid I 235). Wir finden ihn 358, 20 ; 379, 3 bei 
a/MVttt CAv&eia?), das bei den Erotikern die Bedeutung bat 
„sich verlieben in jemand". Indes lesen wir 332, 7 auch äXi- 

Präpositionen. 

Bevor ich den Gebrauch der einzelnen Präpositionen be- 
handle, scheint es mir am Platze zu sein, anschliessend an die 
bekannten Untersuchungen von T. Mommsen, Krebs u. a. eine 
Übersicht über die Frequenz der einzelnen Pr^ositionen and 
deren Casus zu gehen. Der Kürze wegen dr&nge ich das ganze 
Material in eine Tabelle zusammen. Es erscheint 



1) Beispiele sue Aelian bringt Schmid in 91. 
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FräpoBition 


Gea. 


Dat. 


Äeo, 


Gosamb- 
frequenz. 


Ol-.; 


6 


__ 


r _ 


6 


ffvv 


— 


8 


— 


■8 


ä«6 


16 


_ 





15 


»cd 


19 


— 


_ 


19 


vnif 


18 


— 


3 


21 


iti 


16 


— 


11 


27 


ini 


35 


1 





36 


""«« 


11 


13 


22 


46 


iS 


49 


— 


— 


49 


xazü 


U 


— 


46 


56 


fiel et' 


« 


_ 


10 


57 


neni 


21 





33 


59 


npöe 


4 


1 


66 


70 


Inl 


24 


19 


63 


106 


Iv 


_ 


166 


_ 


166 


A 


— 


— 


178 


178 


insgesamt 


276 


206 


435 


919 



Xenophon macht keinen auffallend häufigen Gebrauch von 
den Präpositionen: es treffen deren auf eine Teubnersehe Text- 
seite ca. 13. Eine ziemlich gleich starke Frequenz ist bei Krebs 
(Die Präpositionen bei Polyb. S. 4} festgestellt für die Redner 
Andccides and Lycurg, bei Westphal (Die Präpositionen bei Xe- 
nophon, Progr. Freienwalde 1888 S. 2) für den Geschichtschrei- 
ber Xenophon'), Niemals findet sich bei unserm Autor i^<f.i, 
das schon bei Aristoteles verschwunden ist (Krebs S. 98), und 
&vä, das bei Polybias (Krebs S. 33) und im N. T. (Winer' 49b) 
auf einzelne Wendungen beschränkt und in der Vulgärsprache 
als Präposition au^estorben ist (Mullach Grammatik d. griech. 
Vulgarsprache S. 376). 

Was die Frequenz der einzelnen Casus anbelangt, 
so können wir auch hier die Beobachtung machen, dass der 
Accusativ bedeutend hervortritt, der Dativ dagegen zurückge- 



1) Bei PolybiuB dagegen treffen auf eine Seite 20—21 Präp. 
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drängt wird ^). Dieser ist fast nur noch durch iv gehalten, neg/ 
hat die Verbindang mit dem Dativ ganz aufgegeben, bei vnö 
und ngo$ ist die Tendenz dazu vorbanden. Bei vnö ist auch 
der Äccusativ verschwunden. 



Gebrauch der einzelnen Präpositionen 
{in alpbabetischer Ordnung). 

avxl zeigt nichts Auffallendes. 345, 19 erscheint es im 
Wechsel mit 1%: oixiTijf i^ ei^vi^iQOv ycföfiet'Of, niftiTa aci' 
€iäai^ovo<;. Ähnlich 347, 3; 354, 21; 395. 24. — 365, 25 ist 
es = pro. 

anö 14mal regulär vom Orte, einmal bei oiäa (337, 24). 

d(ä m. Gen. ist übereinstimmend mit der attischen Norm 
in lokalem, temporalem und instrumentalem Sinn gebraucht In 
»axjisuav 3tä zov NaiXov 383, 8 ist diä (wie öfters bei Polyb., 
Krebs S. 66) in der abgeschwächten Bedeutung einer räumlichen 
Erstreckung gebraucht — Ein Atticismus ist dt' intiieXslaq 
exeiv 348, 5 = intfiflela^at. Schmid III 279 f. 

diä m. Acc. zeigt nichts Auffallendes. 

e^S ist fast ausschliesslich lokal ^) gebraucht bei Verben und 
Substantiven der Bewegung, des Laridens, des Hinblickens. (Ei- 
nige Anomalien s. S. 23). Mit einem persönlichen Begriffe ist 
eh verbunden 331, 27 sit; kxaziqovi ^ döl« iiXO-s. Temporal 
ist dq nur verwendet 358, 32 ; 384, 28 in der gleich einer Kon- 
junktion gebrauchten Redensart d^ oo'oi'. Ausserdem bezeichnet 
es einigemal den Zweck (z. B. 339, 27 di; vTiofiPiiaiv), feindliche 
Gesinnung 351, 27; 372, 6; 384, 27 bei den Verben ißgiteiy 
und i^vßqi^eiy (dagegen steht 350, 23 der blosse Acc.) und Be- 
ziehung (z. B. 340, 12 7iaQ£n,v!>eizo avtovg ek anayza). 

1) Das- Verhältuis der ejuzelnen Caeua zu einimder läset ain eLn- 
fachaten die Proportion erkenneii Gen. : Dat. : Acc. =^ 3 : 0,7 : 4. Ähu- 
lich iet daa Verhältnis bei PolybiuB (2,2 : 1 : 4,5), ganz anders bei dem 
Geschithtschreiber Xenophon {1,1 ; 1 : 1,7). 

2) Der EomanBchriftateller brauchte ztir Darstellung der Irrfahrten 
seiner Helden eine Dnmasee von Ortsbezeicfanungen. Man wird deshalb 
auf den Umstand, dase lir bei Xenophon die höchste Frequenz erreicht, 
kein grosses Gewicht legen dürfen. Ebenso verhält es sich mit tv. 
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ix gebraucht Xenopbon vom Orte und von der Zeit, vom 
Mittel (380, 7 äiatqstpeiy ix c^$ tixt'1?), von der Herkunft und 
vom Ursprung, von der Veranlassung and vom Grande ohne Ab- 
weichung von der attischen Norm, 

ec ist meist ganz regelmässig gebraucht in lokalem Sinne 
auf die Frage wo?') von Örtlichkeiten, Personen und Kleidung. 
Auch der temporale Gebrauch ist regulär. In übertragenem 
Sinne ist e>' an einigen Stellen anschaulich gesetzt statt des 
blossen Dat. instr. (z. B. 366, 27 iy aavldt fftöSiVrec). Ferner 
dient in zur Angabe des Zustandes oder der GemüUstimmung 
(so in der Übergangsformei ol [lev ip rovioig ^acef 350, 16 
n. a.). Endlich möge noch die (nach Krebs S. 74 f. abnsive) 
Redensart ey «^«^ yiyeaSat 373, 6 erwähnt werden. 

inl mit Gen. 

1) lokal sowohl auf die Frage wo? (so in dem nicht attischen 
Aasdnjck inl tfs oixlae domi 384, 6; 385, 28; 392, 19, 8. 
Schmid I 398), als auch auf die Frage wohin? Hier ist die 
schon oben berührte Redensart zu erwähnen tiyai r^y inl x«- 
eac "vöc 356, 26; 359, 3; 365, 30; 371, 20; 376, 4; 377, 7; 
387, 13. Trotz des häufigen Vorkommens dieser Konstruktion 
ist es nicht nöüg, mit Hercher 357, 26 ; 371, 17; 373,26; 392,27, 
wo in der gleichen Formel Uvai t^j- ini xf^Qcty ^tvd gelesen 
wird, statt des Accusativs den Genitiv herzustellen, da auch bei 
andern Autoren beide Konstruktionen neben einander herlaufen, 
z, B. Polyb. II 54, 12 t^y ey' 'Httalag, dagegen IV 77, 5 i^r 
tTil (Paqalay. 

2) von der Zeit 360, 20 eoqtfic «yofteVi;; xai nayyv%i6og 
eil' avT^g. 

3) von Überordnung 352, 18 tov? ini tov devfUiatfiQiov. 
inl m, Dat von. der Reihenfolge 330, 23 ini roüroig. 

Dann metaphorisch a) vom Grunde, namentlich bei Verben der 
Gemütsatimmung (hiezu gehört auch 333, 25 i<f '^ßQox6}tfj (lai- 
yoiiai = bin rasend verliebt in H. ; ähnlich 344, 29 in' ''Avd^elif dti- 
xetto nop^^ag). Hiebei erscheint der Infinitiv als Ersatz eines 



I) Eine Ananihme a 
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Kaosalsatzes 336, 9 enl %^ t^p "Ay^emv s^etp l';caieev, ebenso 
371, 181). 

b) vom Zwecke 366, 24 ol kni tovti^ tsianidfoi, 

c) von der Bedingung 344, 11 f. vn^qsT^g Sni (ua»^ xai 

d) = zu Ehren jemands 365, 3 rov v(tivatov ^aet rt; «;i' 
ifioi. Äbniich 366, 31. 

isii m. Acc. meist lokal in der Bedeutung „nach", „auf- 
bin", „über" (so 353, 18 tTil noXl^y fpiqsedtei r^v), dann me- 
taphoiiach zur Bezeichnung einer feindliehen Tendenz (z. B. 
330, 11 eatiiäTevei' *V '-^ßeaxoinjy) oder der Absicht (z, B, 330, 18 
ini t^y &iay\. Zur Bildung adverbialer Ausdrücke endlich ist 
int verwendet in der Redensart inl noXv (334, 7; 362, 20; 
398, 5 =' diu, 333, 14 dagegen = allzusehr) und eTtl nUoy 
(344, 32; 379, 5 = fernerhin, 344, 15 = immer mehr). 

xätä m. Gen. gebraucht Xenophon örtlich in der al^e- 
schwächten Bedeutung „gegen", ^auf 378, 4 ^/yo; xa%ä täv 
atiQyay sitXtfis, äbniich 388, 30. In sehr ausgedehnter Weise 
bezeichnet »a%« ferner die feindliehe Gesinnung, so bei tix^i 
330, 9; 351, 13; zf^önaiov 333, 11; ßdaavot 352, 5; Sedorfiifa 
355,31; n^ötTTaf^u 357, 23 ; oTieffTail^^coe 361,3; ßovXei'eCi^at 
378, 20. 23. Auch Polybius verwendet ttaja gerne in diesem 
Sinne (Krebs 130 f.). 

xaTä m. Acc. hat auch bei Xenophon einen sehr anage- 
dehnten Gebrauch. Ks steht 

1) lokal = per {xatcc näoav y^v xal itäXaaaav 353, 15;- 
381, 29), = ad oder versus {%ov xat' 'AXel^äväqeiai' TtXov 372, 11, 
ahnlich 379, 27), = in m. Abi. {ol xatä r^v o!xlav 354, 27; 
357, 14; 364, 16; 367, 21), = prope (xatd nnXoiaKtv 383, 18). 

2) temporal in den Verbindungen xaiy rifieqay 329, 6; 344, 
13; 377, 25. xaiä iiixqäy 358, 19; 394, 21 und xatd ßqaxv 
396, 26. 

3) metaphorisch und zwar distributiv (xatä fftl^oy 330, 22, 
xar' äySqa 382, 9), separativ xa»' avtöy 345, 13; 364, 28), 
final (xa%d 9iety 371, 27; 373, 20), kausal {xatd lavid 335, 13, 
xar' "Ayltstay 354, 29), modal {xatd tavrä = pari modo 345, 6) 

1) Die Späteren liebten dieses. Ersatzmittel, Schmitt III 82. 
2* 
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und zur Bezeichnung des Massstabes (xazä za ßeßovXev- 
Hiva 338, 27, xKi' a'siav 371, 2fj). — Zu Umschreibungen des 
Genitivfl wird es verwendet in lä xa9' avxöy 360, 9. 11 ; 377, 2 ; 
380, 11; 394, 24, fthnlich 377, 9; 388, 23; 397, 5; ferner zov 
xazä rag itaq&ipovg O^eä/iazo? 331, 19; ayärx^ z^ xazä Ttjv 
ni.äv^y 362, 23. — Um das ZusammenBtossen zweier gleichlau- 
tender Genitive zu verhüten, mag diese Umschreibung ange- 
wendet worden sein 387, 19 z^g »atä v^y dnoSiifilccv avittpoQä^ 
und 390, 19 aväyxiig r^S «ßi« z^v änoqlav. 

[tezä m. Gen. steht meist bei persönlichen Begriffen, nur 
an einigen Stellen bei Sachnamen {fttzii la^nädmv 336, 20; 
&vatwf 339, 13, Säqiai' 352, 22), metaphorisch iietä ääeiag 
34&, 2; tTctfieXeiag 3&5, 7; dax^vap 356, 18. 

(lezd m. Acc. ist regulär gebraucht zur Bezeichnung der 
Aufeinanderfolge im Räume (so 341, 14 e^tuf litiä x^'f '^*' 
'^v0eiap), in der Zeit (so fie^ ijfitQay 364, 24) und im Range 
337, 22 ^«« T^v v^p siifiOQ^lav aqitrxa oo»; 

na(iä m. Gen. meist regulär = von her. An einigen 
Stellen steht es nach dem Gebrauch der späteren Gräcität an 
Stelle des blossen Genitivs (Krebs S. J.2), so 331, 11 nottüai 
naqd täv ^emiiivtap ^ttpai. Ebenso 337, 28; 360, 24; 398, 3. 

na^ä m. Dat. meist örtlich auf die Frage wo? Bei pas- 
siven Verben lesen wir es 377, 15 izi/iäzo Tiaqä zm 'innoSöi^. 
Auch 389, 6 iSsqanEvezo nciqu tm no^paßaa»^ kann so gefasst 
werden. Wie sehr dieser Gebrauch in der späteren Gräcität um 
sich gritf, zeigt Krebs S. 53. 

nagä m. Acc. meist lokal auf die Frage wohin? und wo? 
femer zeitlich (so in der Formel nag' sxaaza = kxaaiozs 
364, 17; 394, 31) und metaphorisch (= gegen) 333, 24 nag' 
tjUxlav iqm. 

nsql in. Gen. erscheint nur im übertragenen Sinn, meist 
= de. 340, 30 nsQl apSqög a*iipo(iat ist das Objekt eines tran- 
sitiven Verbs mit nsql umschrieben. — 39Ü, 27 erseheint ntp* 
TioXlov jiote7iT9ai. 

Tieql m. Acc. ist lokal im Sinne von iv gebraucht 362, 
19 neql KtXixlav ffvveaztjveiii^p Itjaz'^qiop. Iin Sinne von circa 
steht es zeitlich (342, 26 neqi iiivop tj/Jtqa?) und bei Zahlen 
(330, 16 Tteql zd e^ nal dexa eiij); metaphorisch ist es gebraucht 



iiizedbv Google 



~ 21 - 

bei Verben des Beschäftigtseins, wie 357, 28 nsql t^h &v<tlav 
ifivovxo. Sehr häufig linden wir es endlich in Umschreibungen, 
namentlich in der Formel oi ne^l tiya. Der ursprüngliche Sinn 
dieser Kedensart wird auch bei Xenophon an einigen Stellen so 
wenig mehr gefühlt, dass z. B. 394, 20 unter oi neqi töv Aev- 
xa>fa ausser Leucon nur Rhode zu verstehen ist. Ändere spat- 
griechische Autoren gehen hierin noch viel weiter (Krebs 103 f.). 

71 eö ist auBschiiesshch vom Orte und von der Zeit gebraucht. 
In Verbindung mit einem substantivierten Infinitiv ersetzt es 
einen Temporalsatz mit Tiqiv, so 343, 23 f. nqö tov 7TetQa9ijvat, 
nqd tov eldefat, femer 365, 29. — Zweimal erscheint oi »qö 
noXlov = non ita pridem 370, 5; 381, 9^). Nach späterem 
Sprachgebrauch erscheint dann diese Redensart (sowie Tiqö 
oXiyov) in Verbindung mit einem zweiten Genitiv anstatt nqo- 
le^op mit einem Dativ oder Accusativ der Massbestimmung. So 
lesen wir 359, 3 in lokalem Sinne ov nqü noXXov rov ävrqov 
— ov TioiXi^ (ttoAü) Tiqö zov üfi^OD, femer in zeitlichem Sinne 
362, 20 f. ov 71^6 noXlov %ov es Idtty und 363, 6 f. tcqo ollyov 
10V aXmyai. Schmld III 2871 erblickt mit Usener in der Ver- 
breitung derartiger Umdrehungen der Casusverhältnisse einen 
Latinismus (Beeinöussung durch die lateinische Katendertermi- 
nologie). Mir will diese Annahme etwas gewaltsam erscheinen. 
Ich glaube vielmehr, daas die Konstruktion lediglich die Weiter- 
bildung einer in der griechischen Sprache schon vorhandenen 
Erscheinung ist, auf die Öchmid selbst hinweist, wenn er sagt: 
Ganz unvorbereitet ist übrigens eine derartige Zusammenziehung 
auch in echtgriechischer Sprache nicht: Ausdrücke wie naqa 
Ttolii, iiaqa toiovtoy eß/EfT^at lov «inSi'fov beruhen auf ähn- 
licher Verschränkung, denn noXv naqä, toffomov naqä xöv 
xiydvyof wäre der naturgemässe Ausdruck. 

Tzqög m. Gen. wird nur durch die Schwurformel gehalten 
(343, 8. 9; 363, 18; 369, 4). 

nqög m. Dat. nur 397, 15 TiQÖg %^ Uq^ (lokal). 

7cq6(; m. Acc. ist regulär gebraucht, um örtlich die Rich- 
tung zu bezeichnen (z. B 331, 3 xö^ii nQÖi; t^f iwf ayifmn' 

1) jTpö TioXXov = laDge vorher eracbeint schon Herod. VH 130 und 
oft bei Luc. imd Plut. 
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i^o^p xiyoviiipfi), dann metaphorisch zur Bezeichnung der (Ge- 
meinschaft CB38, 18 itpiXoveixovy fiQÖi äXiijXovg, sonst nur bei 
Substantiven wie awtiä^eia, xoinävqua, evvota u. a.), des 
Zweckes (z. B..332, 17 avtoy idsdäxei sr^de i^v Mav) und 
der Ursache (330, 7 /^ijc/c« nqöq vavta). 

avv nimmt (wie bei Polyb.) eine untergeordnete Stellung 
ein; denn neben 8 avv erscheint 47 mal ^era m. Gen. Eb steht 
meist bei Personen, 382, 21 (avv %oXg intTt;äelotg) bei Sachen, 
342, 29 (ffi)»' o^vifiit) metaphorisch. 

vTiiQ m. Gen. 1) regulär = zu Gunsten jemands an 6 
Stellen z. B. 335, 1. 2) für Tieqi m. Gen. (seit Isocrates hftufig, 
Schmid III 290) z. B. 378, 8 ^it vTieq Ußeox6f*ov ti ijXTtil^e. 
3) = ätnt (hauptsächlich bei den Späteren üblich. Kühner II' 
421) z. B. 351, 2ß vTiEß ii^Xtxovziov ToXfitiiiaTay el'anda^at t*- 
luaQiaf. Einmal umschreibt es den blossen Casus 397, 26 t^v 
VTiiq T^i ffwTijg/ors X"?'") wofür 377, ö zwe*»' t^g ireat^qiccg. 

vTriq m. Acc. regulär 342, 7 (to itiye9^og insq äy^emTtoy) 
und 390, 6. 

vnö m. Gen. steht regulär beim Passiv und zur Bezeich- 
nung der Ursache, wie 331, 12 In' ixnXifiEwg. 

vnö m. Dat. kommt im K. T. und im Vulgärgriechischen 
gar nicht mehr vor, ist daher an der einen Stelle 343, 11, wo 
es Xenophon zur Bezeichnung der Unterordnung gebraucht {ixp' 
evi 7101-^fftti deanötri), als Atticismus anzusehen (Schmid II 243; 
m 291). 

Prflpositionsartige Adverbia. 

Im Gebrauch dieser Adverbia ist Xenophon sehr sparsam: 
mg z. B., das er als Konjunktion sehr bevorzugt, findet sich nie- 
mals als Präposition verwendet. — Von den Casus übertriflt wie 
bei Polybius (Krebs Die präpositionsartigen Adv. bei Polyb. 1 
S. 8 f.) der Genitiv bedeutend den Dativ. 

Folgende Adverbia finden sich nur je einmal : 

äfita {%ji W^Q9 373,6), avtöietioy (t^( dttJU'ffffiis 35Ö, 6), 
ej-^-v? CE^iaav 393, 7), efsxa {df l 380, 21). 

Je zweimal sind verwendet: 

juaxfäv (war im Sinne von tioqqm auch der xotf^ eigen- 
tümlich, 8. Schmid II 127 f.) v^g y^?> fi'CtxQdy xtäv Xenpävav 
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376, löf. — afev (ffoS 340, 31; 344, 1). — z«e'e 'st 376, 18 
(x<'^Qh äXX^Xoiv äjto9afety in der Grundbedeutung „getrennt 
von" gebraucht; 393, 12 dagegen {eWEtfesov ilo/ta* /*oyo5 xal 
na%qäsiy o^O^aoiiai x^Q'? "Af&eiaq) steht es Statt Svsv (in 
dieser Bedeutung hat sieh xwql^ in der Vulgärsprache behaup- 
tet, Schmid I 116). — nöqqm (tov X^ST^qlov 363, 17; über 
iiiq noqqonätiA t«^ SiiQbiy y^g 353, 28 S. S. lO). 

Häufiger lesen wir n^Lfjaloy, das Smal mit dem Genitiv 
(z. B. 360, 2 nXiialov rüiv nvX&n), einmal mit dem Dativ kon- 
struiert ist t360, 28 nk^aiov z^ nEqii>0^). 

Am häufigsten begegnet i^^xe' ""*' zwar in lokaler (331,6 
fiix^t ßqaxiovav, femer 362, 29; 384, 4) und temporaler Be- 
deutung (z. B. 361, 29 (iixQi "»-ÖS aliquamdiu; 387, 25 f»^xe* 
ol, ferner 365, 7; 372, 4; 380, 23). In Verbindung mit vvv 
erscheint es an 6 Stellen, vor ä^xt 347, 5. 

Anomalien der Ortsbezeichnung. 

Ein Schwanken in den Ortsbezeichnnngen geht durch alle 
Epochen der griechischen Sprache hindurch'). Xenophon ge- 
braucht die Bestimmung wo? statt der wohin? 

357, 16 iX&wv iv %^ ay^^ (Schmid II 42 f.) und 387, 10 
aitinsitnap naviaxov (Kühner IP 473 A. 4). 

Bestimmnng wohin? statt der wo? 

339, 16 exEtvzo eiq y^v (Belege aus Dichtern bringt schon 
Döderlein Act. Phil. Monac. I 64, aus einer attischen Inschrift 
der Kaiserzeit Meisterhans* 176). — 357, 8 et's ay^ov oUeiv 
(vei^l. Luc- 88. 1)'). 

ylvm&ai steht in der Bedeutung „kommen" dreimal auf die 
Frage wohin? (in attischer Prosa sehen Schmid I 50): 332, 22; 
388, 15 0^, 392, 29 etg. An den meisten Stellen aber steht es 
auf die Frage wo? 354, 3; 376, 12; 380, 29; 384, 18; 393, 4. 
15; 395, 22. - Ebenso steht 341, 23 avcdktlvai eig tö UqÖp, 
d^egen 393, 22 ävaTE&etxeattP hv i^ lepi^. 



1) Vergl. Winer' 50, 4; 54, 7. SchmM I 91 f. 236; U 42f.; III 58 f. 
Hatzidakis 385. 

2) All djegen ftbQOTmon Ortsbritimmungeii atehen bei den nSmUchen 
Verbell regulSre in gröaserer oder geringerer Anzahl gegenüber. 
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Genera des Verbums'). 

Auch auf diesem Gebiete trat in der späteren Gracitat 
eine Vereinfachung der reichen Mittel der alten Sprache 
ein. Das Medium nämlich verschwand alliDählich aus der 
gesprochenen Sprache. Infolge dessen erscheinen manche 
Verba, die in klassischer Zeit in medialer Form auftreten, bei 
den Spateren in aktiver oder passiver Form. So gebraucht 
Xenophon statt des Mediums das Aktiv der Verba naga- 
fieißeif (vorbeifahren 341, 7) und noqfevsiy (prostate 388, 1). — 
385, 3 bat Hercher das überlieferte [lairiEvetp (vaticinari) in 
HtttntveG&at geflndert nach 335, 13; 336, 1. Allein auch Flu- 
tarch gebraucht neben dem Medium (z. B. Aiisüd. 11) das Ak- 
tivum (Alex. 75. Cato 23 nqouayz^vio) ; es scheint mir deshalb 
kein Grund zu einer Änderung vorzuliegen. — Hieher gehört 
auch die Vorliebe der Spateren filr das aktive Futurum von 
Verben, die bei den Attikern das mediale bilden. So findet sich 
bei Xenophon qaetv 365, 3 und ttnuXavae^v 347, 13. Bei der 
Tendenz der spatgriechischen Sprache, das Regelmässige vor 
dem UnregelmSssigen zu bevorzugen musaten derartige Formen 
eine weite Verbreitung finden. 

Statt der medialen Formen erscheinen die passiven 
ya(t^&^vai (statt yinitta&ai) 370, 10 und naqa»tt&tai>^vai (st, 
na^axa&iaaaiyat) 393, 31. Die Bildung derartiger Passivformen 
reicht bis in die neueste Zeit herab, Hatzidakis 194. 

Gegen dieses Zurückdrangen des Mediums entstand von Sei- 
ten der Atticisten eine ähnliche Reaktion wie gegen das Schwin- 
den des Duals und des Dativs; je mehr das Medium der ge- 
sprochenen Sprache verloren ging, desto eifriger wurde es an- 
gewandt; dass die Atticisten dabei infolge des erlöschenden 
Sprachgefühls sich vielfach Missverstandnisse und Übertreibungen 
zu schulden kommen Hessen, ist leicht begreiflich. So führt 
Schmid II 50 als Beweis dafür, dass das Medium mehr und mehr 
zum unverstandenen Zierat der Rede wurde, das von Rohde 
(Griech. Rom. 405 A. 1) aus unserm Autor (354, 22) citterte 

1) Vergl. hiezu Sehmid I 94. 239; U 49f.; UI 69—71. Hatzld^JS 
193—204. 
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Medinm an trol yvvatxa ä^of^at = ich werde dir eine Frau za- 
führen>). Femer bevorzugt Xeiiophon mit den Späteren die 
medialen Futura l^aofiat {z. B. 340, 30; die Form erscheint 
einmal schon bei Demosthenes, vei^l. Kühner IP 436), diaX^ffofiai 
383, 27 {Ktthuer ebendas 473), it^yi^ofiai 335, 6; 347, 7; 353, 11, 
das von den Atticiaten mit Bewnsstsein gebraucht wurde statt 
te^vtllia (Schmid I 242). Derartige künstliche Produkte stehen 
im direkten Gegensatz zu den oben angeführten Formen ^astv 
nnd uTioXavaEiv, die auf dem natürlichen Wege sprachlicher 
Forteutwickelung in Gebrauch kamen. 

Auch der Wechsel der Genera galt schon als attische 
Eleganz (Schmid III 71). So begegnen uns bei Xenophon me- 
diale und aktive Formen ohne Unterschied der Bedeutung von 
aheip {z. B. 346, 12 und 364, 7), ävaxoivovy 344, 25 und 349,*1, 
iqEvväv 354, 11 und 351, 25, eianqatteiv 333, 19 und 346, 25, 
ino^vveif 358, 31 und 341, 4, »eqanevety 394, 30 und 344, 22. 
Vergl. auch Krüger 52. 10, 6. 

Dieser Verwitterung der verschiedenen Aktiv- Medial- und 
Passivformen, schreibt Hatzldakis 200 f., ist es wohl zuzuschrei- 
ben, dass man seit der nachklassischen Zeit die Aktivformen der 
meisten Verba zugleich transitiv und intransitiv ver- 
wenden kann. Belege für den transitiven Gebrauch ehemals in- 
transitiver Verba haben wir schon gebracht S. 12. Der umge- 
kehrte Fall erscheint 341, 16, wo xaxanenliiYOTeq intran- 
sitiv gebraucht ist'j; weniger auffallend ist der intransitive Ge- 
brauch von xivetp (373, 15), der sich auch bei Polyb. findet. 

Der Unterschied zwischen den transitiven und intransitiven 
Formen der Verba ^iw und dvia wurde offenbar in der naeh- 
klassischen Zeit nicht mehr erkannt. Im N. T. lesen wir Hebr, 
XEI 15 e'^a kVw ff)vovaa (intr.); idvaa wird im N. T. neben 
crfi'i' intransitiv gebraucht (Wiener* 15 s. v.). Dagegen ver- 
wendet Digen, Leg. (bei Hatzidakis S. 202) 6vvöv (jiot xöv ^Aiov) 
transitiv. Dazu kommen Neubildungen wie ^v^yai (Kühner II' 
568) oder dv^^i/«* (Hatzidakis 194\ durch die man offenbar 



1) Dieser aehr seltene Gebrauch des Mediums findet eich ilbrigena 
abgesehen von Hom. Od. IV 10 u. a. auch Flut. Ost. 24. 

2) Vergl. Flut. Pelop. et Marc. comp. L App. Ulthr. 19, 
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einer missverst&ndliclien Auffassang vorbeugen wollte. Die sicti 
in all diesen Formen kund gebende TrUbung des Sprachgeffibis 
macht uns einen groben Verstoss Xenophons gegen die attische 
Norm einigermassen begreiflich; er gebraucht 339, 24 tpvvieg 
transitiv im Sinne von „Eltern"'). 

Wie von Cobet (in der Mnemosyne VIII 296) für Chsiiton 
und von Naber (in der Mnemosyne n. a. IV 329) für Achilles 
Tatius nachgewiesen ist, so kann man auch bei unserm Roman- 
schreiber eine gewisse Vorliebe für passive Konstruktionen 
feststellen. So gebraucht er in der Formel rrenyog tdetf 8 mal 
den passiven InBmtiv (Öy^^cat 3i2, 7. 22; 359,8; 372,21; 
378, 30; 383, 15; 388, 28, iMvuS^vai 372,21) und nur einmal 
den aktiven 343, 27 (tdetp). Femer beachte man folgende 
Stellen: o<p&eiam dyeßö^ae to tiI^&o? 331, 10; Siiyyaaa)' 
jovq a^/oug a/eiv nqa&ii'Toiiii'ovg 342, 19; tXvjtovf avtovg 
"Ay&eia xal ''Aßqoxöfx'^q ovx ogafiefoi 355, 10; ^<Tit^asff&at vo~ 
fiCQiäy avd^i ofpS-ivit 'E^eirltf 364, 10; txiXevof amöv Ttjqtt- 
a»ai 375, 31; 384, 10. 

Zum Schlosse mi^e noch bemerkt werden, dass Adjectiva 
verbalia auf rioq bei Xenophon gar nie vorkommen, solche 
auf %oi an 26 Stellen. 

Tempora. 

Ungemein häufig findet sich das Praesens historicum^); 
fast zwei Drittel aller Indikative des Präsens sind von dieser 
Art. Oft stehen dieselben unmittelbar neben anderen Tempora, 
z. B. ag jiX^ciov ylvcTat, ävev<fri(t.naav 366, 27; nimei ei? 
Y^v xal naQei%at rö i7rf/ta «ai e/tt^fiz« tovg voaQvvta? 388, 
11 f. Auch den Attikern ist dieser Gebrauch nicht fremd, s. 
Schmid III 76. 

Auch im perfektischen Sinn gebraucht Xenophon das 
Praesens nicht selten. Indem ich von «xoi'm, aSixä, '^xa und 
ähnlichen absehe, führe ich nur an %li; cfiol ßhf neqiXeinsrai; 
347, 3; [tixQ' *'^*' oj"*^ nepa . . xal yäfiov äxqavToy tijqm 376, 

1) Der nämliche BsrbuiHmus findet sich an 13 Stellen bei dem un- 
Bern Autor nachahmenden Heliodor. 

2) ArietJdea empfiehlt es fUr die ätpHim. 
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13 f., ähnlich 398, 24; häufig auch bei aälea»at {370, 19; 391, 
11; 397, 1). 

DaB Perfekt geht mitunter in die Sphäre einer histo- 
rischen Zeit über^), so 381, 9. Aigialeus erzahlt hier seine 
und seiner Gattin Thelxinoe Schicksale. Am Schlüsse dieser 
Erzählung sagt er: 'Hfielg ivTa€!>a dttiyofief .... Kai %i- 
O-yfitesv iftav&a oi itqö nokXov QeXttPo^. — 357, 24 sXeye, 
Mg aei Ttyog W^goxöftot' [lifiyiiiai ^ xöq^. Man erwartet 

Das Futurum erscheint wie im Attischen (RQhner IP 147) 
als ein feinerer Ausdruck des Gegenwartigen 350, 11 Totrovzov 
aov deiiffofiai. Auffallend häulig zeigt sich dies bei Svyafiat, 
das nur an einer Stelle (349, 32 aneiXeita . . . nutzer öaa 
dvpatai fTfäfia iyeyxetv), wo das Praesens gar nicht zu umgehen 
ist, in diesem Tempus ersciieinL 344, 27 cvußovXevffat, %tpt 
xqärn^ Svpfiaetcti nettiai. Femer 345, 3; 363,2; 365, 29; 373, 
22; 389, 2; 396, U. 

In dubitativem Sinne erscheint das Futurum tlva ßo^- 
&6v Xiixpofiai; zlyt täyia xoivioffofxai; 333, 29f.; 5 ii nqä^ei 
ßovXevofisyoi 395, 2. 

Die Vorliebe der Atticisten für das Futurum IIL, das 
diese gerne statt des I. Futur. Passiv, gebrauchen (Schmid I 95), 
teilt Xenophon nicht; er wendet im Gegenteil die spätere Form 
TtQa&^iTonat an statt nsrtQtiaoiiai (Kühner 11* 514). Lediglich 
das oben erwähnte te9vi^Moiiai ei^heint bei ihm und zwar im 
Sinne des I. Futurums. 

f»4XXa ist nur mit Inf. Praes. (339, 8; 343, 23; 358, 2; 
375, 23) und Inf. Aor. (338, 28; 339, 11; 341, 12; 366, 13) ver- 
bunden und zeigt keine Abweichung von der attischen Norm. 

Im Gebrauche des Imperfekts fand ich nichts Auffallendes. 

Den Aor. gnomicus kennt Xenephon ebensowenig, wie 
z. B. die neutestamentliche GracJtat (Schmid I 240). 

Statt si mit Optat, iterativ, gebraucht unser Autor den In- 
dikativ des Aorists 330, 3 ei, tiov leqoy , .'EQuiof elde, 
xareyiXa, Ebenso 358, 4 f. 



1) Über dieeen bei den Späteren häufig vorkommenden Glebrauch a, 
Schmid Ul 11—16. OstzidakU 201 
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Statt des Inäniüvs des Fatumms erscheint der Infinitiv 
des Aorists (oline äf) nur einmal (384, 27) abhängig von 

OftVl'fit. 

Modi. 

Den Indikativ eines Präteritums mit äv gebraucht 
Xenophon als Irrealis und Itwativus, niemals aber als Potentialis 
der Vergangenheit oder zum Ausdrucke eines unerfüllbaren 
Wunsches. 

Den unabhängigen TConjunktiv gebraucht unser Autor in 
regulärer Weise als Exhortativus, Deliberativus und Prohibitivus. 
Auffallend ist hiebei, dass der Prohibitivus, sowie auch der Im- 
perativ an einigen Stellen (wohl in Weiterbildung des Typus 
ycßf mit Konjunktiv) parataktisch nach dem Verbum öioftat 
steht; 350, 7—10 dioiiai cov, itfj TtQod^ig eeavTÖi^ fiijdt «*§ 
ÖYQ^" ifißäkjji ßaqßaQtx^y, <rvy»aidi}ov de rji t^? SeßTioii'ijc 
iittiyviilff. 11 — 13 Toeovxov aov öf^ffofiai, i^äipop «iitüs stal 
tfiX^üov ncfTovCav xal ^lifif^Go ^AvO^eiag. 22—23 äioiiai, (i^ 
(le 7t€Qtid^i jj^äi iißQia^g i^c i« er« ^gij/teVj;»'. Ebenso 356, 
3—6; 38'J, 1. Vergl. auch Long, past. 324, 5 f. diojiaif Jio- 
vvao^aveg, elni fiot. Auch bei ganz späten Autoren hndet sich 
dieser Gebrauch: so schreibt Cananus (um 1453) (bei Mullach 
S. 66) diofiai Toiig äyayiyi'äffxoyiag, ^ijie zov xöqof rov Xöyov 
äx^dittffiaei, (i'^ze t^v aoXoixoßdqßa^of xaiaYffiuToyTai g^QÜffiy. 

Der unabhängige Optativ wird regulär gebraucht als Op- 
tativus im engeren Sinne und in Verbindung mit eiv als Poten- 
tialis der Gegenwart. 

Der Optativus obliquus erscheint nur nach historischen 
Zeiten (einschliesslich das historische Präsens'; doch verwendet 
Xenophon den Optativ auch nach diesen Zeiten durchaus nicht 
mit Vorliebe; denn ersetzt ihn zwar an 36 Stellen, an 52 Stellen 
aber, wo er statthaft wäre, gebraucht er ihn nicht. Nun war 
der Optativ ebenso wie der Dual und das Medium in der Volks- 
sprache abgestorben und wurde daher von den Atticisten zur 
Erzielung attischer Eleganz im Übermass (sogar nach Haupt- 
zeiten) verwendet (Schmid I 97 f.). Xenophon weicht also auch 
bierin von dem Gebrauche der Atticisten ab. 
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Konstruktion der Nebensatze. 

Xenophons Satzbau ist ungemein knapp und einfach. Neben- 
sätze finden sich nur in sehr geringer Zahl. Über ihre Kon- 
struktion sei folgendes bemerkt. 

1) Die Deklarativsatze sind eingeleitet mit B%i (34) 
und mg (13). Gegen den regulären attischen Gebrauch tritt oTt 
und «5 auch statt der Infinitivkonstruktion ein: 319, 12 /tsyä- 
Xaq elxov if avT^i rag ilnldaq oti icoXiTtjg eaotio dia^i^mv. 
Dagegen 389, 20 dxöv itva tliclda evQ^ereii' Ebenso steht 
nach iXnCQstv immer der Infinitiv. Femer lesen wir o^iviia »5 
340, 25; 341,2; 353,1; 398,28-30; dagegen den Infinitiv 345, 
U; 384, 26 f, — nietev^ ozi 340, 29, den Infinitiv .H50, 6 f . — 
Diese analysierende und deshalb deutlichere Sprechweise ist in der 
klassischen Zeit schon angebahnt (Schmid II 58 bringt Belege), 
in der nachklassischen Zeit nahm sie immer mehr überhand'); 
der Infinitiv wurde dadurch immer mehr beschränkt und schliess- 
lich ganz ausser Gebrauch gesetzt. Hatzidakis 215. 

2) Indirekte Fragesätze finden sich 33, darunter 9 Satz- 
fragen eingeleitet mit d. Nach Nebenzeiten steht in dubita- 
tivem Sinn der Konjunktiv (350, 15 ^Tniget QUTig ybf^tm), an 
4 Stellen der Optativ, 395, 2 der Indikativ des Futurs. 

3) Absichtssätze. Die affirmativen vollständigen Ab- 
sichtssätze (7) sind sämtlich mit Iva gebildet; nach Hauptzeiten 
steht der Konjunktiv 337, 28 f.; 364, 31 f., nach historischen 
4mal der Konjunktiv (332, 14—16; 347, If.; 378, 24-27 nach 
Praes. bist.), einmal Optativ 384, 1 f. — Der einzige negative 
vollständige Finalsatz zeigt ein sehr seltenes Schema: paratak- 
tisches }t,fi mit Indikativ Futur. (356, 16f. ßoiXonal o-e 
noil^ffat, [i^ Mayiti sfii xaxm? dia^^uei). Die Parataxe war 
nach Weber Entwickelungsgeschichte des Absichtssätze (in Schanz' 
Beitr.) II 92 in der klassischen Zeit fast ganz auf die Poesie 
beschränkt und auch da findet sich der Indik. Fut. sehr selten. 

1) Belege bei Goetseler de Polybi elocntione 8. 33. Winer^ 44, 3. 
Schmid I 101. 242; 11 5»; 111 SO. Weiasonberger 30f. 
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Die unvollständigen Finalsätze sind mit Sjims und In- 
dikativ Fnturi gebildet; 39i, 2f. ivsföti onag ait^v anodti- 
asTBt = id agebat, ut eam venderet ; ebenso 363, 23 ivpoovvtei 
oft«c onlaa t^v el^ KtXtxiap iXevaovrat. Den nach dem 
gleichen Typus gebildeten Sätzen 351, 9 ivevöat onus n^oieif- 
aavat, ferner 355, 4; 379, 4—6; 385, 21 f. liegt mehr eine mo- 
dale Auffassung zu Grunde. — Nach inifteXstaS^ai finden wir 
383, 2 f. M( mit Optativ. Doch ist dieser Satz (ine/teXovvro twv 
xvpöiv, US e'xoiey tu intvriisMi) durch die Anticipation des Sub- 
jekte» des Nebensatzes fast in die Sphäre der vollständigen Ab- 
sichtssätze gerückt. 

Die (4) Furehtsätze 334, 16; 344, 19f.; 358, 27; 385, 20 f. 
sind regulär gebildet; sie stehen sämtlich im Konjunktiv, trotz- 
dem bei allen ein historisches Tempos vorausgeht. 

4) Die Konjunktion 7fa wird in nachklassiscber Zeit auch 
im Iconsekutiven Sinne gebraucht'). Xenopbon vra^endet 
sie im adverbialen Konsekutivsatz 370, 31 f. Hg aqa Xjiirt^f 
oSraf eQiatuiöi, Jva xai vSKQaq i7tt9vnfiaij <rov; tva aai 
to eeöi»a ä^iX^tat; Vergl. Plut. Quom. adul. ab am. inter- 
nosc. 27 n^ /ivottö trat ovtac . . xaxtSg, ?v' iftov tavja 
ai ßiXttoy eldps. Wie man dazu kam, iva zum Ausdrucke 
eines derartigen Gedankenverhältnisses zu verwenden, erkennt 
man aus Stellen, wie ngöe töffoütov ^»oftsv aepKpoqmv^ Zc' fjuä; 
eXs^oukti xal noXi(Lioi. Die ursprüngliche , lokale Bedeutung 
von ^¥a ist hier ganz deutlich fühlbar ^). Die gleiche lokale An- 
schauung liegt dem vulgärgriechischen Satze zu Grunde ^ avX,v- 
yos cot> elfat töaoy xaX^, Snov tw^v ayan^ eig ineqßoXr^v = 
seine Gattin ist so gut, dass er sie übermässig Hebt (MuUacb 
S. 393). Es scheint mir daher die Verwendung dieses konseku- 
tiven tya eoi sehr im Geiste der griechischen Sprache begründet 
zu sein, dass es überäüssig ist, in der weiten Verbreitung der 
Konstruktion Beeinfiussung durch das Lateinische anzunehmen, 
wie es z. B. bei Diel geschieht. 



1) So setzte man d&mals %ya auch nach Verben, 4er Willensämse- 
nmg. Scbmid UI 81. Hatzidakie äU f. 

2) Diel de enuntititiB finalibiis apnd Graecor. rer. ecriptores poste- 
rioriB aetatis (Progr. Hflncheu Wilh.-G. 1695} 3. 36. 
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Regelrechte konsekutive KonatrokUtmen mit ätrte («c) sind 
bei Xenophon selir selten ; ume mit Indikativ kommt (wie über-, 
haupt in der xotv^, Schmid III BÖ) nie vor; 340, 31 dient cSg als 
satzverbindende Partikel ; tSirte mit Infinitiv lesen wir 334, 21 f., 
»c mit Infinitiv 339, 29; 866, 17 f. (hier mit finaler Neben- 
bedeutung). 

t) Die hypothetischen Sätze (43) sind regulär kon- 
struiert; es erscheinen sämtliche KondicionalfEllle. Von Konjunk- 
tionen begegnen uns ei (24), sVt» — etre (3), ei nai (1), elnot» 
(I), ittv (5), xcip (4), ov (2), ^p (1)1). An einigen Stellen lesen 
wir Kay ohne Verbum mit einem einzelnen Nomen verbunden 
(Kahner 11» 210 A. 4) z. B. 366, 4 «ö»- oXl/oy, feiner 369, 16; 
381, 26; 384, 29. 

6) Auch die Kausalsätze sind regulär gebildet mit oti (9), 
enti (2) und inuiri (2) '). Über den Ersatz eines Kausalsatzes 
durch inf mit Infinitiv s. S. 18 f. 

7) Temporalsätze finden sich ö8. Sie sind eingeleitet 
durch MC (40), iirndr\ (5, darunter 1 inetddv), enii (3), f«; (3), 
jU^X?' (2). M^ZP* "^ (2)i 'h öaov (2), onivs (!)')■ 

Die Satze sind im allgemeinen dem attisclien Sprachgebrauch 
entsprechend gebildet. Die Sätze mit lue 376, 1, fie;i;ßi382, 28; 
383, 1, i*ixQi ov 371, 3; 387, 2b, eig Saoy 358, 'd2, welche eine 
futurische Handlung bezeichnen, stehen im Konjunktiv, 384, 28 
dagegen im Indikativ Futur. {Ä'/*vuff« t^q^aai, ii; Örrov av%^ 
Sel^aet). Während aber 358, 32; 382, 28; 383, 1 zum Kon- 
junktiv die Partikel öV tritt, fehlt diese Partikel 376, 1 bei ^«5 
und 371, 3; 387, 25 bei (lexet ov. Dieser Gebrauch findet sich 
auch in attischer Prosa (Krüger 54, 17, 3), bei den Späteren 
weist ihn nach Schmid I 244; III 84 f. 

Nach Temporalsätzen mit tag gebraucht Xenophon gerne 
temporale Adverbien zur Einführung des Hauptsatzes (Krü- 
ger 65, 9, 1); so lesen wir 332, 3—6 wg oly eretilieato ^ 
nofiji^ . . , ., ivxavO^a äqwaiy äiX^vg. 332, 22 mg de 
ijl&ov exäteQOg . ., eyyeaaay tä-ce. Mit besonderer Vorliebe 
ist etSt'c in dieser Weise verwendet, so 335, 26 f. taüza ag ixa- 

1) NiemalH ^brauilit Xenophon ttm^, xai li, <fiait, lare, ^Uu, 
önaavxK, ÖTf und npiV. Kra&tz fiir letzteres durch wpö mit Infin, 
8. S. 21. 
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l»iad^, ev9ve ot nari^e^ i^auv iv äpijxayi^. Ferner 351, 13; 
390, 2; 397, 17; 399, 11. 

8} Am häufigsten erscheinen natürlich die RelutivsEitze; 
sie bieten ebensowenig etwas Außälliges als die (9) vergleichen- 
den Sätze mit Mg(Q)nnäSnag{3); »tr/ie^ kennt Xenophon nicht. 

Infinitiv. 

Gleiches Subjekt setzt Xenophon nach attischer Regel nur 
■ bei Gegensätzen in den Accusativ mit Infinitiv, z. B. 366, 15—18 
^fXetai Kopi^v (päQpaxov ag pijte n na&etv v^v xöpi]*' xai 
aixov avaiT(a»i(pai. Ebenso 389, 28-30. 

Eine Einbusse erleidet der Infinitiv bei Xenophon dadurch, 
dass nach apviivait elnlia^ extt" und nifftsvety auch ein Satz 
mit Sts (w;) zulassig ist, bereichert wird er dadurch, dass die 
Verba xet^tetfelf und dy^xt^"'* nach späterem Gebrauche den 
Infinitiv zu sich nehmen. Wir lesen ovxiit fiivtiv iuaqtii^st 
357, 13; ovxitt dvaaxipeyoi ovdi Xüyov dxovaai 351, 31. 
Hier bedeutet dyix^fiai soviel wie „ertragen". Dagegen hat 
es 353, 12 {^oyBvaat ovx fiviffx^^'>) die Bedeutung „über sich 
gewinnen"; in dieser Bedeutung ist der Infinitiv auch im Atti- 
schen zulassig (Kahner IP 635). 

Der final-konsekutive Infinitiv war bei den Spateren 
alsAtticismus beliebt (Schinid I 242; 11 50; III 79f.). Xenophon 
gebraucht ihn an folgenden Stellen: li dnoxQiyeaSat eveKneey 
3^, 2; didafn de <Tot itf aixiaf ci^x^*" 354, 22; Sqx^'" ex9*eo- 
toy^&il 370, 6; wyf,aae»at Zn'^Sy 391, 6. 

Bei den Verben des Gehens setzt die attische Pi-osa statt 
dieses Infinitivs gewöhnlich das Particip des Futui-s. Die Spä- 
teren bevorzugen auch hier manchmalden Infinitiv (Hatzidakis 226). 
So schreibt Xenophon 393, 28 iXiilv&ei nqotrev^aaScu. Sonst 
aber setzt er nach attischer Norm nach Verben des Gehens und 
Schickens da« Participium Futuri z. B. 332, 4; 336, 8 u. B. w. 

Der bei den Ätticisten ebenfalls beliebte absolute Infi- 
nitiv (Schinid II 56) kommt bei Xenophon nicht vor. 

Participium. 
Regulär ist das Particip verwendet als attributives Ad- 
jektiv und als Ersatz konj unktionaler Nebensätze. 



iiizedbv Google 



Zur n&beren Bestimmung der Bedeatmig des ParUcips wendet 
Xenophon an manchen Stellen Partikeln an. Dabei erscheint 
381, 11 äfta lifav. Mit Vorliebe iat auch liier ev9vg verwen* 
det, das sich vor dem Particip findet (z. B. 361, 2. 28; 366, 20 
eti9vi intßäi Ähnlich 367, 19; 372, 23) und nach demselben 
(z. B. 346, 1 axoiaai 6 'JißQOxöp^g ei^s ^x^^f ^"^ Ähnlich 
349, 24; 394, 20). Beim koncessiven Particip erscheint 331, 19 
das nachklassische xecttoi {xaXov optof). Sehr häufig endlich 
finden wir iu$, niemals aber äxe. 

Der Genitivus absolutus ist nicht sehr hänfig (bloss 
74 mal) verwendet. Wo das relative Particip statt des absoluten 
erscheint (wie 378, 20 f. ißovXemvto notxUa o i*ir ttf ano- 
xtilvttt xsXevwv, aXXoi de äpaatavqeöoai. Femer 397, 22) ist 
eine Abweichung vom attischen Sprachgebraacfa nicht vorhanden 
(Kroger 56, 9, 1). 

Der Accusativus absolutns (ein Atticismus nach Scbmid 
III 78) erscheint bei Xenophon nur einmal 361, 22 awöonoüv 
Tovto ital '^Tneqäy9^. 

Tvyxöv« zeigt 342, 13; 360, 10; 391, 21; 399, 17 die 
regelmässige Konstruktion. Dagegen fehlt das Particip 384, 6 
h'-tv^ov inl t^g olxlat und 398, 7 äveneiiiraMo Snms Urv^o». 
Vei^l. Kühner II* 628. 

Bei Xav9ävm erscheint 36fi, 19 die normale Konstruktion 
iiv ft« Xa9etv aTiodeäaap, sonst aber kehrt Xenophon bei iay- 
&äva und (p&avw das Verhältnis um und setzt diese Verba 
ins Particip, so dass sie als Ergänzung des Hauptverbiuns er- 
scheinen. So lesen wir 352, 19 sla^si lav&dvovau, ebenso 
257, 14; 361, 26; 371, 10; 380, 22, ferner 3&], 23 ^p&Attaca 
änoxxevä. Dieser Gebrauch findet sich bisweilen anch im Atti- 
schen (Kühner IP 627). 

Die der klassischen Sprache sowohl als der mhv^ bekannte 
Umscbreibungeines Verbuni finitnm durch slvat mit 
Particip wurde von den Atticisten mit Verhebe angewendet, 
s. Schmid I 117 f. 261; U 99 f.; lU 113—115. Auch Xenophon 
liebt dergleichen Periphrasen ; so schreibt er z. B. özt elsv xoi*i- 
^wtf 347, 20; $v t^ 'Inno-^ö^ tnjiti xfivntiiui'og 359, 19; 
ijv ^dovdovftiv^ 372, 9; ^c anixovaa 378, 32. 

Das Participium Perfecti zur Bezeichnung von Zu- 
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standen war ebenfalls bei den Atticisten beliebt (Scbmid I 49 f. 
96. 240 f. II 63 f.). Aas Xenophon führe ich an axovaa *al 3e- 
SaxfVfkiy^ 366, 25; el^a xexft^xm 381, 19. 

Negationen. 

Von den emfachen Formen der Negationen gebraucht Xeno- 
phon av (ovx, ovx), bei besonderer Betonung, namentlich nach 
Itiv und alXä, die Form o^x^, ferner /*ij. 

In der Unterscheidung der beiden Negationen ov and (i^ 
besassen die Späteren keine Sicherheit mehr. Teils von einem 
mehr oder weniger deutlichen Instinkt ^chmid I 99), teils von 
der Rücksicht auf den Hiatus geleitet entschieden sie sich fQr die 
eine oder für die andere Form. Bestimmte Gesetze des Gebrauchs 
der Negationen kann man daher bei diesen spateren Autoren 
nicht feststellen (Schmid I 247. Stegmann Die Negationen bei 
Plutarch Progr. Geeatemünde 1882 S. 19). Das trifft natürlich 
auch bei Xenophon zu. 

In unabhängigen Behauptungssätzen steht nur od, in 
unabhäng^en Wunsch-, Begehr- und Abwebrsatzen nur (tr,. 

In direkten Satzfragen steht im Sinne von nonne od, 
z. B. 333, 2 f. ov xaQteq^aa vvv, im Sinne von num aber ptr 
(398, 26 ^ f«^ n( ^väfaaai ae entXaSda^at täv Sqxta»;). 

Zahlreiche Abweichungen von der attischen Norm zeigen sich 
in den Nebensätzen. 

In den Deklarativsatzen mit tS; steht 5 mal o^, in den De- 
klaratirsatzen mit Stt 5 mal od, einmal ^q (368, 11 avvetaa Svi. 
fi^ x6 fpäqfiaxov &avätn^ov ^v). Hier könnte man annehmen, 
dass /»^ unmittelbar nach on gesetzt sei, um den Hiatus zu ver- 
meiden. Dass aber Hiatnsrücksichten bei der Wahl der Negation 
nicht mitgewirkt haben, zeigen die Stellen 340, 27; 356, 17; 
364, 13; 387, 22, wo Formen von ov anmittelbar aufo« folgen. 

In Kausalsätzen lesen wir einmal ov (352, 13 f. insl^Av- 
&eiav ovx itöga), in den Sätzen mit Sti aber stets Stt n^ (un- 
mittelbar auf einander folgend 369,13; 387,3; 397,10). Da 
Xenophon den Hiatus Sii ov zulässt, so können auch hier Hiatus- 
rücksichten unmöglich im Spiel sein. 

In Kondicional- und Finalsätzen steht nur ju^, in Temporal- 
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Sätzen mit tu; und in Relativsätzen ohne bypothetisclien Sinn 
ebenso regelrecht ov. 

Auch die Negationen beim Infinitiv sind regulär gebraucht, 
Abweichungen von der Norm zeigen erst nieder die Negationen 
beim Partieip. Beim hypothetischen Particip steht («j (z. B. 
it30, 2), beim nicht hypothetischen an mehr denn 30 Stellen ov, 
an 5 Stellen gegen die Regel ft^. Dass auch hier Üiatusräclc- 
sichten nicht massgebend waren, zeigt 387, 9 (ovre ayfiXov 
dqiiyiiiyov ovte yQaftiiätatv), wo durch die Setzung von ov ein 
Hiat entsteht, andrerseits 335, 5 — 7 {Ixetyro oaov ovdinw 
ve9i>^Seff9ät neoffdaxtöiiefot, uatetneTv tijv ev^upaf^dv f*ij 3v- 
vä^evoi), wo ohne Not juij gesetzt ist trotz des vorausgehenden, 
auf gleicher Stufe stehenden ovdinw '). 

Dass Xenophon überhaupt mit WillkUr bald ov, bald i*^ 
setzt, geht am deutlichsten daraushervor, da&a er in einer und der- 
selben Redensart mit der Negation variiert. 333, 21 xai oixizi 
tpiqetv dwa/tiv^. 377, 26 ^ ot}its i^cxosf avtöv tif töy eqeotef 
ovxixi is ^iqetp dvväiupoi. Dagegen 850, 21 s^u trotf, (n^xiti 
(piQeiv dvvafiivt^. Zbl, 10 Molqiq Iq^' ft^ttirt de gtiqstv dvva- 
liiytl. 

Ausser den angeführten drei Farticipien sind noch zwei kau- 
sale mit ft^ negiert: ßdqßaqot ft^aa nQÖtsQov toeavT^y iddv- 
rsg evfioqffiap 34S, 1 und lr<7'j|;/B<loi'()fT^xT'e»'< juf (TM^igoyQvvTa 
392, 2. 

Häufung der Negationen liebt Xenophon nicht; so setzt 
er nach vorausgehender Negation fast immer das Pronomen 
indefinitom xi(, nur 365, 11 erscheint ^ndsvl M^iy und 381, 30 
ov iedvy^ftai ov3hy axovvai. — Die Formel oviti^ ov = ?xaiTto( 
kommt nie vor. 

Abundanz der Negationen nach negativen Verben 
{xtekvtty, aytilirety n. a.) kommt ebenso wenig vor, obwohl 



1) Xenophon ist Überhaupt gegen den Hiatus nicht sehr empfindlich, 
abgesehen von den Eiaten, die nach einaiibigen Partikeln wie »al, S^, 
oder nach fixQ'> ^teh ^^ö, ferner tiei den Formen des Artikels, bei 
Eigennamen, Sinnespausen und Intei'punhtionen eracheiaen, treffen auf jede 
Seite des Textes 6 — 8 Hiate, die nicht durch gelSnfige BliBion beseitigt 
werden kttimeiL 
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(nach Sdumd U 63) der Spracbgebranch der Späteren hieran 
festhielt. 

Waa die znaammengesetzten Negationen betrifft, so 
hat ovdi und xal o3 bei Xenophon den regal&ren Oebraach. 

Mit fftTT« — o^ce sind 335, 28—30 sechs Glieder verbanden. 
Statt oSte — oSte setzt Xenophon gern asyndetisch die einfache 
Negation ov — ov bezw. /*<] — n^. Damit werden 329, 19, 
369, 17 zwei Glieder, 377, 19 f. drei, 369, 14 f. vier, 398, 21 f. 
fünf Glieder einander entgegengesetzt. 

Statt eines zweiten ovte folgt 346, 2 de {ovte n tvnimey, 
idäxeve dt), worüber zu vergl. Krflger 69, 16, 6; 378, 13 f. er- 
scheint die sehr seltene Korresponslon ovte — xal; 344, 16 — 18 
oSw — aUa xal. Vergl. Krüger 69, 63A. Kühner U* 831. 

avxiti verwendet Xenophon ebenso wie die übrigen Atti- 
cisten an Stellen, wo die einfache Negation genügen würde, so 
361, 6 i^acdelg ovxiti fiexQlag xatElxe tüv egata. 374, 18 
fia^eau ovv exaata, oixiri ovde nv9öi*tvos td Yevöyttvti 
xeXsvet. 

Niemals wendet Xenophon o^nwTisTe und ovdennj^roTe an. 

Partikeln. 

Wie auf ^ vielen andern Gebieten, so war auch im Partikel- 
wesen in der nachklaasischen Zeit eine Verarmung eingetreten 
(Schmid I 179). Die Sprache Xenophons zeigt dies recht deut- 
lich. Niemals finden wir bei ihm die Partikeln aftiXet, a%äq, 
äte, av, avtlxa, yovv, dii^ev, d^nov, i^ta, eV9e, slra, ejistta, 
xalnedi ftiytoi, ftwv, vvv^ Öftui, itvxovv oder »Sxovy, oSxiti. 
Es finden sich also bei Xenophon nur die allergebrauchlichsten 
Partikeln, nämlich älXä, Sv, äf/a und ä^a, yä^, fi, di, d$, ij 
und ij, xal, xaltot, 1*4», p^y, ovv, v4, fotya^oßy und volvvy. 
Aber selbst von diesen Partikeln wendet unser Autor einige, 
sonst ganz gebrauchliche Verbindungen nicht an, wie o^ fiöyoy — 
aild xal, SlXiaf ts xal, xal — S{, äilid fi^, oi [t^y — äXXä, 

Über den Gebrauch der einzelnen Partikeln ist folgendes zu 
bemerken. 

dii.ä {TZ) erscheint nor in folgenden Verbindungen; aXXd 
Mai in verkiirzten Stroktoren nach negativen Begriffen, wie 
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33&, 3 Xvaif oidefiia {ytvtta, äXXä xal en pSllov & i'^tas 
ävexäezo. Ebenso nach oÜts 344, 18 (s- S. 36). Auf einen 
adirmativen BegrifF folgt es 329, 11 neetaTiovdainoi änaeiv 
^E^ealotf, äXXä xai toTs xijv aXl^y 'Aalav olxoifft. 

älXa yäg lesen wir bloaa 381, 10 ri) <rw/»a ov ri&antat, 
all^ e'x» ydq ftet' iftavtov. 

av (27) zeigt in seinem Gebrauche nichts Auffallendes. 

oma (4) ist nur als Frageartilcel verwendet z. B. 339, 24 
sßa f'n {i(iä% oyp6(>.a9a; — 398,25 wird die Frage aqa Oii^qiav 
h'ftetya^} noch ergänzt durch zwei mit rj eingeleitete Fragen ^ 
fii TIS naQevdoxlfiijcey ; ^ fi^ ttg tjväyxarri ffe intXa&iaSat 
Tföy ofixav; Die meisten andern Satzfragen entbehren der Frage- 
partikeln. 

ago (12) Bchliesst sich an einzelne Wörter an (eis roSto 
äga 347, 1; t^ de a^a 349, 15; evÖalittof S^a 367; 29), femer 
an die Konjunktion äy 340, 23, an das Fronomen relativum 
346, 3 und mit Vorliebe an Fragewörter (346, 22; 369, 14; 
370, 31 an c/$, 363, 15 an not). 

t& ( (85) erscheint zweimal in Fragen im änne von tandem 
387,32 ovx Xxavaiyafi al nQÖtSQoy ovit^ofiatf 388, 2 t{ yäff , .; 

yi nur an 5 Stellen . ye /i^V 329, 23. 

di (ca. 600) zeigt nichts Auffallendes. Im Nachsatze ver- 
wendet es Xenophon nicht. Verbindangen : de xai (42), de äna 
(6), ffoiy 347, 28; 379, 3. 

(J^ (50) ist meist konjunktional gebraucht z. B. 332, 28 
jiixßwv äti Tt)V xQn^v, femer 336, 2; 339, 2 q. s. w. An einigen 
Stellen dient es dazu, Adverbien (349, 4 tot«), Relativpronomina 
(329, 18 offa; 348, 18 a) oder Partikeln {xai 367, 9; «c 371, 11) 
adverbiell hervorzuheben. 

i; erseheint nur in Vei-bindang mit n^y in SchwQren 354, 8 ; 
382, 27. 

^ (13) ist ganz regebnassig gebraucht; ^ — ^ nur an 3 Stellen. 

xai erscheint an mehr als 1200 Stellen. Vielfach verrät 
sich in der Verwendung dieser bei Xenophon so beliebten Par- 
tikel die stilistische Ungewandtheit des Antors. Satzglieder, 
die ein gewandter Stilist durch Periodiüeruag in organische 
Verbindang gebracht hatte, werden tob Xenophon lose an ein- 
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ander gereiht durch das immer wiederkehrende xa{ <), Nan war 
allerdings die Neigung zar Parataxis ein Merkmal der a^ileta 
(Schmid I 422), und mancher Satz, in dem das paratakUsche *ai 
die Mannigfaltigkeit der griechischen Konjunktionen za ersetzen 
hat, mag vom Verfasser mit voller Absicht so gebildet worden 
sein. Ich denke hiebe! an Satzverbindungen wie iniiQsyio» ßov- 
Xevaaa^at ßaaxv, Hai tiqos Ttävta änoxQtvovfiai ffot 346, 4 f., 
wo das erste Satzglied die Protasis eines hypothetischen Satzes 
ersetzt, und an F&lle, wo die Parataxe einen Temporalsatz ver- 
tritt, wie närta ^v naQsaxevaafiiva xai eTiiat^ffap ol dm- 
)tOy%Si 363, 10, ebenso 366, 23—25; 376, 20—22. Allein in 
vielen Fallen ist das Hervortreten des xai doch nur ein Zeichen 
stilistischer Ohnmacht. Ich verweise nur auf 341, 30-342, 3 
xttl TU itif JtQmta i^iQOVto ovqitf jtvBVfiart, xai ^y avxoTg o 
TTJlave affftifoig, xuxely^y tb t^k ^(iigay xal r^f iniovaav 
yvxta eyiiiiovTO dya/ietQOVvtes s^v jiiyvnxlav SäXattay t§ 
de devtiqif . . . 

Auch das mit so grosser Vorliebe angewandte Polysyndeton 
mit xai, das sich auf 2, 3, 4, 5 (z. B. 332, 31-333, 2; 361, 
19—24), 6 (z. B. 342, 4f.; 348, 23-27), 8 (398, 16-18), ja 
sogar auf 12 Glieder (362, 25 — 29) erstreckt, macht auf den Le- 
ser einen ermüdenden Eindruck. 

Nach Art der Atticisten verbindet Xenophon gerne mit xal 
Nomina und Satze (Schmid I 185), so dtelltxto tov S^ata xal 
rqv ayäyxtiv xal Ott dri . . 346, 8 f.; ebenso 352, 25; 354, 6; 
362, 25-29; 374, 16-18; 383, 121; 384, 12 f. 

xat dient zur Verstärkung der Frage 363, 15 not ff^Qa xal 
nttpevye; 

Verbindungen : 

xal Ydq bedeutet 344, 29 (xai yan aviag dUxetto novfi- 
dus) „denn auch er . .", dagegen 332, 14 {xal raq iXäli^aey 
&y tt . . . xai iyvftyacey av) namet — et; 330, 19 f. {xaljrÖQ 
i&oe ^y) ferner 345, 1 ; 359, 26 ist es — etenim. Hiezu gehört 



1) Die gleiche stilistische Eigentümlichkeit zeigt der AeiniiB des 
Lucian (Rhode über Luciane Schrift ^dvxio; S- 33 f.), der auch in Bei- 
nern grammatiachen Bau viele BerUhrongspirnkte mit dem Werke unse- 
JCW BcmaDBuhreiberB aufzuweisen hat. 
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auch »tili ya^ xai 330, 9 {xal fdq xal i^ ^e^* ('»o'aJliHrQC 
egialvsto). 

xal — yi 360, 22. 

»al i^ (stets im temporalen Sinn und nngetrennt) ist eine 
Lieblingsphrase Xenophons, die uns an 24 Stellen begegnet z. B. 
340, 20; 345, 6; 346, 3 o. s. w. 

»al . . xal . . xal dri xal im Sinne von cum - tum vero 
etiam (Kühner II» 679) erscheint 399, 12—14. 

xal . liiy ist ebenfalls sehr beliebt (über 60 Stellen). 

xai . ovv 331, 10. 

xatrot (331,19, 8. S. 33) verdrär^t bei den Späteren »a^nrce. 
(Schmid I 160). 

I»f(v 329, 23 "EQfotä fs n^v ovde ivöi*tZey tlvai 9s6v. 
Sonst nur in Verbindung mit f\. ■ 

liiv (188) erscheint meist in Verbindung mit di. Para- 
taktisch sind durch itkv — Si 388, 29 zwei Satze an einander 
gereiht zum Ersatz eines Temporalsatzes: xal tiloi; tiitiqa (i&v 
rßti iylveto, a^ei; Öi ite enX^^e. 
Sonstige Verbindungen: 

p,iv dii 331, 27; 335, 4; 372, 25; 374, 6. 

Hsy räq (7) z. B. 370, 23; 378, 2; 381, 26; 385, 11. 31 
u. s. w. 

(tiv xal 329, 6. 16; 332, 11; 364, 5; 370, 29; 390, 4. 

f*if ovv (8) z. B. 339, 14. 19; 353, 22; 355, 3. 25. 

olv (45) ist regulär gebraucht. An das Relativpronomen 
scbliesst es sich nur 361, 5 an. 

%i (102) ist eine Lieblingspartikel Xenophons, Er verbindet 
damit 339, 5; 366, 5 einzelne Nomina, was in guter attischer 
Prosa sehr selten ist (Kühner II* 786); dann dient es zur An- 
reihung von Sätzen, so 330, 4 xatsyHa anätpatvi te, ferner 
337, 4; 357, 24; 366, 4; 379, 5; 388, 8; 398, 5. Über diesen 
auch in attischer Prosa häufig vorkommenden Gebrauch s. Kühner 
11" 787. 

Meistens erscheint ti in Verbindung mit xal. Dabei begeg- 
net uns nicht nur das zweigliedeiige ts — xai, sondern auch 

t&~xai — xal 341, 22—24; 352, 22 f.; 376,8f.; 381,17f.; 
390, 2f.; 392, 18 f. 28 f.; 395, 22-24; 397, 4f. 

ti — xai — xal — xal 334, 29 -32 ; 353, 3 f. ; 372, 15—18. 
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